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Was ist so 6kumenisch an Paulus?

Die Mission der Benediktiner in St. Paul vor den Mauern in Rom

P.Johannes Paul Abrahamowicz

Zuerst die Menschlichkeit

Sind die Christen dabei, einen neuen Paulus
zu entdecken? Fahren sich Katholiken und
Protestanten nicht mehr gegenseitig in die
Haare wegen der unterschiedlichen Interpre-
tationen von Paulussitzen, zum Beispiel, dass
die Rettung allein durch Gnade geschieht?
Doch. Man fihrt sich zwar nicht (mehr) ge-
genseitig in die Haare. Auch der Gesprichs-
ton erreicht schon héhere Qualitit, und die
Polemik, die ich von meiner Kindheit noch
in trauriger Erinnerung habe, ist glickli-
cherweise verstummt. Vielmehr schaut man
tiber den eigenen Kirchturm hinaus, und
entdeckt, dass es nicht nur «Protestanten»
gibt, sondern auch Orthodoxe, und dass es
unter diesen Kirchen jeweils verschiedene
Konfessionen gibt. Anglikaner, Baptisten,
Lutheraner, Calvinisten, bzw. die russisch-
orthodoxen, die griechisch-orthodoxen usw.
Das ist alles sehr schwer zu iiberschauen und
noch schwerer, sich zu merken. «Griiss Gott,
Sie sind doch der von der ruminisch-ortho-
doxen Kirche von Ostia!l?» Nein, heute sage
ich einfach «Ciao Giorgiol» Er heisst nim-

P. Johannes Paul Abrahamowicz (49) trat
1979 in die niederisterreichische Benediktiner-
abtei Gottweig ein. Im Jahr 2005 wurde er
zum Prior der internationalen Benediktinerge-
meinschaft im Kloster St. Paul vor den Mauern
in Rom ernannt. — Den hier abgedruckten Bei-
trag, verfasst fiir das «Wiener Jahrbuch Oku-
mene 2009», hat er uns freundlicherweise zur

Publikation freigegeben.

lich Georg, mein junger Freund, eigentlich
Gheorghe, ist verheiratet mit Ruxandra, und
sie haben zwei nette Kinder. Seine Gemeinde
ist in Ostia, die einstige Hafenstadt Roms.
Georg und Ruxandra, Entschuldigung, der
ruminisch-orthodoxe Archimandrit und sei-
ne Frau, kommen 6fters auf der Via Ostiense,
der Ostiastrasse, nach Rom und besuchen die

Paulusbasilika.
Der gemeinsame Tisch

Wir, das sind die Benediktiner der Abtel
Sankt Paul vor den Mauern. Nicht nur
Georg und Ruxandra sind unsere Freunde.
Wir laden die Gemeindevorsteher aller ande-
ren Konfessionen regelmissig zu einem 8ku-
menischen Apéritiv ein. Dazu treffen wir uns
zuerst in unserer Abteikirche, das ist eben die
berithmte Basilika Sankt Paul vor den Mau-
ern, eine der vier pipstlichen Kirchen, und
besuchen dort das Grab des Apostels Paulus.
Der Abt der Ménchsgemeinschaft liest einen
Satz aus einem der Paulusbriefe; nach einer
kurzen Stille beten wir ein Vaterunser; dann
lide der Abt durch die grossen Ginge des
Klosters in seine Empfangsriume ein. Von
der Wand blickt uns eine grosse Marmortafel
an. Sie besagt, dass am 25. Januar 1959 in die-
sem Raum Papst Johannes XXIII. den etwa
17 anwesenden Kardinilen seine Idee offen-
barte, ein Konzil einzuberufen. «Ach, hier
war das, ich dachte in der Basilika!», sagt der
Valdenser. «Ja, hier, antwortet der russische
Igoumenos, innerhalb des Klosters!» Er weiss
es, denn er war schon im vorigen Monat beim
okumenischen Apéritiv dabei. Man unterhilt
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sich iiber dies und jenes, entdeckt Gemein-
samkeiten und Menschlichkeiten. Anschlies-
send folgt das Abendessen mit allen Ménchen
im Refektorium, dem grossen Speisesaal, bei
Stille bzw. Tischlesung und klosterlicher
Ordnung wie jeden Tag. Ein fiir uns ganz
normales Abendessen, also, an dem wir die
Giste teilnehmen lassen. Die meisten freuen
sich besonders dariiber, dass wir die monas-
tische Ordnung nicht aufheben, denn nach
dem ausreichenden Plaudern beim Apéritiv
sind sie sehr dankbar, dass sie anschliessend
still sein «miissen». Spitestens bei der Verab-
schiedung ist jedes Eis gebrochen, und man
freut sich aufrichtig auf das nichste Wieder-
sehen — hoffentlich nicht unbedingt bei ei-
ner allzu férmlichen Veranstaltung, sondern
wo man miteinander auch wieder plaudern
kann. «Vergesst die Gastfreundschaft nicht!
Denn durch sie haben einige, ohne es zu wis-
sen, Engel beherbergt» (Hebr 13,2).

Der gegenseitige Respekt

Als Grabeshiiter erméglichen wir vor allem
den Pilgern den Zugang zum Grab. Das ist
es, was auch den Evangelischen gefillt: Alle
diirfen hin, alle Menschen guten Willens,
«denn bei Gott gibt es kein Ansehen der
Person» (Rom 2,11). Was tun die Pilger am
Grab? Diese Frage habe ich mir oft gestellt,
und bekam so viele Antworten wie es Kul-
turen auf dieser Erde gibt. Manche Menschen
wollen einfach nur einmal dort gewesen sein.
Das hat mit Glauben wenig zu tun. So wie es
ithnen nicht geniigt, die heidnische Akropo-
lis von Athen bloss von Bildern und Filmen
zu kennen, und sie eben einfach einmal den
Ort persénlich betreten wollen, so kommen
sie auch nach Rom. Anderen wiederum ist es
ein personliches Anliegen, in der Nihe der
sterblichen Reste des Apostels zu verweilen.
Ich habe den Eindruck, dass bei den meisten
Besuchern unserer Basilika beide Absichten
vorherrschen. Bloss die Art und Weise des
Verweilens ist je nach Kultur und Konfession
auffallend verschieden. Wihrend die Einen

andichtig die Stufen zur Confessio hinunter-
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W ‘ el
Rom, S. Paulo fuori le mura (Kreuzgang): «Nach
unserer Ankunft in Rom erbielt Paulus die Er-
laubnis, fiir sich allein zu wohnen, zusammen
mit dem Soldaten, der ihn bewachte ... Er blieb
zwei volle Jahre in seiner Mietwohnung und
empfing alle, die zu ihm kamen. Er verkiindete
das Reich Gottes und trug ungehindert und mit
allem Freimut die Lebre iiber Jesus Christus,
den Herrn, vor» (Schluss der Apostelgeschichte).

steigen und in wiirdiger Stille stehend verhar-
ren, kommen andere, meist aus der Mittel-
meergegend, unterhalten sich unbekiimmert,
merken nicht, dass sie dadurch die anderen
storen, entschuldigen sich aber sehr aufrichtig
und hoflich, wenn man sie darauf aufmerk-
sam macht. Jedenfalls knien auch sie sich nie-
der und verrichten die «Pflichtgebeter. Die
Orthodoxen und eigentlich alle Orientalen
legen grossen Wert auf Beriithrung. Einmal
kam eine sehr grosse Gruppe aus Russland.
Sie wollten, dass man ihnen das Gitter 6ffnet,
und dass sie alle einzeln das Grab beriihren



diirfen. Wir konnten es nur einigen von ihnen
gestatten. Da nahmen die anderen ihre Hals-
tiicher, Kopfbedeckungen und was sie noch
alles lose mit sich trugen und gaben sie den
wenigen «Auserwihlten», damit sie damit das
Grab beriihrten. Als sie ihre Gegenstinde als
«Kontaktreliquien» zuriickerhielten, bedank-
ten sie sich bei uns mit Trinen in den Augen.
Da wurde uns bewusst, wie sehr wir die ver-
schiedenen Kulturen zu respektieren haben.

Er selbst ist ein Anziehungspunkt

So kommen von friih bis spit am Grab des
Volkerapostels verschiedene Menschen zu-
einander. Im Grunde genommen sind ihre
kulturellen Unterschiede — zumindest in der
Art des Betens — oft grosser als die der ver-
schiedenen Konfessionen, die sie vertreten.
Der Volkerapostel hat all die Jahrhunderte
hindurch schon Milliarden von Pilgern aus
aller Welt gesehen, Arme und Reiche, Ge-
rechte und Siinder. Er hat ihre religidsen
Auseinandersetzungen und Schismen mit-
erlebt, Abspaltungen im Namen der Theo-
logie, Kriege im Namen Gottes, Banne im
Namen der Kirche, Verfolgungen im Namen
der Mission. Stets ist es ithm «gelungen»,
uneingenommen zu bleiben, ausserhalb der
Streitigkeiten, ausserhalb der Mauern, keiner
Partei gestattend, dass sie seine Lehre fiir sich
vereinnahmt, dass sie die Spaltungen in sei-
nem Namen rechtfertigt, dass sie die Autori-
tit ithres Oberhauptes auf seine direkte Nach-
folge zuriickfiihrt. Er gehort allen; und alle,
ob Katholiken, Chaldier, Orthodoxe, Valden-
ser, Anglikaner, Lutheraner, Calvinisten oder
andere Christusglidubige, kommen weiterhin,
trotz ihrer Trennung, zum Paulusgrab und
verehren den Vélkerapostel; nun immer 6f-
ters auch gemeinsam.

Das gemeinsame Beten und Arbeiten

«Briider, betet auch fiir uns!» (1 Thess 5,25).
Jeden Freitag feiern wir Monche unser tig-
liches Abendgebet, die Vesper, mit 6kumeni-
scher Offnung und freuen uns iiber die Mit-

feier von Gliubigen anderer Konfessionen.
Auch manche Arbeit wird hier auf 6ku-
menischer Ebene geleistet. Seit 40 Jahren
kommen alle zwei Jahre auf Einladung der
Mbénchsgemeinschaft von Sankt Paul bibli-
sche Experten aus aller Welt und aus allen
christlichen Konfessionen zu einem Kollo-
quium, bei dem sie jeweils einen Paulusbrief
durchgehend behandeln. In diesem Jahr
haben sie ausnahmsweise nicht einen Brief
behandelt, sondern das Thema «Einheit laut
Paulus». Neben diesem Colloquium Paulinum
gibt es auch eine Zusammenkunft von Dog-
martikern, welche die 1999 unterzeichnete
gemeinsame Erklirung zwischen der welt-
weiten Lutherischen Foderation und der ka-
tholischen Kirche im Oktober 2008 in den
Riumlichkeiten der Benediktinerabtei Sankt
Paul vor den Mauern fiir eine Fortsetzung

behandelten.
Eines fehlt noch

Neben dem gegenseitigen Respekt und dem
gemeinsamen Tisch, Gebet und Arbeit, fehlt
noch die 6kumenische Diakonie. Paulus und
seine Mitarbeiter haben iiberall, wo sie hin-
kamen, nicht nur mit Worten, sondern auch
mit Taten bezeugt, dass Christus lebt. «Da-
rum nehmt einander an, weil auch Christus
sich euer angenommen hat zur Ehre Gottes»
(Rom 15,7). Paulus wusste: Die authentische
Verkiindigung des Auferstandenen ist der
Dienst an Bediirftigen. Die christlichen Kon-
fessionen in aller Welt kénnten ohne grossen
Aufwand vieles in dieser Richtung gemein-
sam tun. Es gibt auch geniigend ehrenvolle
Hilfsorganisationen, die wir gemeinsam un-
terstiitzen kdnnten, zum Beispiel einmal im
Jahr durch eine besondere Sonntagskollekte in
der Gebetswoche fiir die Einheit der Christen.
Der katholische, der orthodoxe und der
evangelische Gemeindeleiter desselben Ortes,
die so eine Aktion vereinbaren, haben schon
einen ersten kleinen Schritt in Richtung dku-
menischer Diakonie getan. In Rom geschieht
dies bereits, und sicher auch in vielen anderen
Ortsgemeinden in aller Welt.

5



	Was ist ökumenisch an Paulus? : Die Mission der Benediktiner in St. Paul von den Mauern Roms

